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verſchtedenen Zellen. 
terial, aus denen fie dieſe Teile aufbauen kann. i 
ſes Material nennen wir insgeſamt: die Nahrung. 
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Ernährung der Pflanzen. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz, Kreis Zerbſt (Anhalt), 
ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 


Wir haben in einer der letzten Plaudereien vom 


Wachstum der Pflanzen geſprochen. Darunter begreift 
man die Entwicklung der Pflanze, das Größerwerden in 


der Länge und in der Breite, Dicke. Wir ſuchen den 
daß die Triebfeder dazu 
im Innern der Pflanze, in den Zellen und in deren Tätig⸗ 
keit liegt. Die Teilung der Zelle und ihre Umbildung zu 


Teilen neuer Organe iſt die Urſache des Wachstums. 


Wie in einer Maſchinen⸗Werkſtatt Eiſen, Kupfer, 
Meſſing und andere Stoffe zu Platten, Nieten, S 


DRS 
Sa 


Rädern, Kolben uſw. verarbeitet werden, aus denen man 


dann eine große Maſchine zuſammenſetzt, ſo verarbeitet die 
Pflanze alle notwendigen Teile für ihre Organe in den 
Dazu gebraucht ſie aber auch Ma⸗ 
Und die⸗ 


Man iſt gewöhnt, zu jagen, die Pflanzen nehmen ihre 


Nahrung durch die Wurzeln aus dem Boden auf, Das iſt 
zum größten Teile richtig, aber nicht ganz; denn die Pflanze 


nimmt auch einen ſehr großen Teil ihrer Nahrung durch 


die Blätter aus der Luft auf, Vorerſt wollen wir uns 
mit der Nahrung aus dem Boden befaſſen. Die Wurzel 


ſpielt hierbet nicht nur die Rolle einer Art Leitungsrohr, 
ſondern ſie iſt auch bei der Bereitung der Nahrung tätig. 
Es iſt wohl klar, daß die Pflanze keine feſten Stoffe auf⸗ 


nehmen kaun, wie Tier und Menſch; nicht einmal in denk⸗ 
bar feinſter Pulverform kann ein Stäubchen in die Wurzel 


eindringen: alles muß in flüſſigem Zuſtande ſein. Daraus 
geht ſchon hervor, daß das Waller im Boden für die Er⸗ 
nährung der Pflanze eine große Rolle ſpielt; denn ohne 


Waſſer kann keine Nahrung in die Wurzel eindringen, und 
ohne Waſſer kann ſelbſtredend auch nichts aus der Wurzel 


in die Stengel und Blätter gebracht werden. 


Diejenigen Stoffe, die der Pflanze als Nahrung dienen 
ſollen, müſſen alſo im Bodenwaſſer enthalten fein. 


= Nun geben wir aber feſte Körper, Salze, als Düngung auf 
den Boden; wir wiſſen zwar, daß ein Teil davon in Waſſer 


löslich iſt. Der Teil kann ohne weiteres mit dem Waſſer 
in die Pflanze hineinkommen; ein anderer Teil aber, das 
wiſſen wir auch, iſt nicht im Waſſer löslich, zum Beiſpiel 
die Phosphorſäure des Thomasmehles, die wir ja auch als 
„zitronenſäurelöslich“ kaufen. . 


8 x „ Anfolne der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 
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her in 


trotzdem 


Und dann: Wie geht es in den Wäldern zu, die wir 


nicht düngen, wo alſo die Pflanze auf ſich ſelbſt angewieſen 


iſt? Sie werden doch auch ernährt. Da ſpielt ſich eben im 
Boden ein großer Fabrikationsbetrieb ab, bei welchem 
alle möglichen Bodenbeſtandteile, — aber auch die Wurzel 
— eine Rolle ſpielen. Die Wurzel iſt nämlich nicht in 
ihrer ganzen Ausdehnung, mit ihrer ganzen Oberfläche, 


fähig, Waſſer oder andere Flüſſigkeiten aufzunehmen; dazu 


iſt nur ein ganz winziges Stückchen, nämlich eine kurze 


Strecke oberhalb der äußerſten Wurzelſpitze imſtande, die 
ſich an den feinen Haarwürzelchen finden laſſen. Die 
Spitze ſelbſt iſt hart und feſt und ſcharf wie eine Nadel, 


Sie ſoll imſtande ſein, ſich ins Erdreich hineinzuſchieben, 
tiefer einzudringen. Gleich hinter der Spitze iſt etwa 
1 Zentimeter lang das Würzelchen mit feinen Härchen 


rundum beſetzt. Dieſe Härchen allein ſind die Eingangs⸗ 5 
ſtelle für Waſſer und Nahrung; fie allein ſaugen die Flüſſig⸗ 


keit auf. Umgekehrt aber geben ſie auch einen Saft in die 


Erde ab; einen Saft, der eine ziemlich ſtarke Säure ent⸗ 


hält, welche imſtande iſt, Geſtein aufzulöſen, ſo daß dieſe 


Auflöſung mit dem Waſſer — oder auch direkt — von den 


Härchen wieder aufgeſogen werden kann. 


Davon kann man ſich leicht überzeugen: Wenn man 


einen Blumentopf auf eine Marmorplatte (Waſchtiſchplatte) 
ſtellt, wird man nach einigen Wochen bemerken können, daß 


die Wurzeln durch das Ablaufloch des Topfes hindurch⸗ 
gewachſen ſind und ſich über die Platte hin nach allen 
Seiten verbreitet haben. Schaut man nun näher zu, dann 
wird man auf der Platte, da, wo die Würzelchen ihren Weg 
genommen haben, kleine Rillen finden. Die Wurzelſäure 


hat auf dem Wege den Kalk des Marmors aufgelöſt und 


aufgeſogen. Nun wiſſen wir, daß der Boden aus feſtem 
Geſtein entſtanden iſt, daß in dem feſten Geſtein die ver⸗ 


ſchiedenartigſten Stoffe enthalten find. Zum Teil ſind das 


Salze, die in Waller löslich find; ferner nimmt das Waſſer 
auch ſehr leicht die „Kohlenſäure“ auf, die aus der Luft 
den Boden dringt, oder die durch Zerfall von 
Pflanzenreſten im Boden entſteht (Humus). Dieſes kohlen⸗ 


ſäurehaltige Waſſer hat eine ſtarke Löſungskraft; es 


macht auch andere, ſonſt ſchwer lösliche Salze, leicht 


löslich und flüſſig, und dieſe greifen dann wiederum andere 


Salze an, ſo daß im Boden ein fortwährender Kampf 
zwiſchen den verſchiedenartigſten Salzen im Gange ift. 
Aus phosphorſauren Salzen werden ſchwefelſaure, aus 
dieſen ſalpeterſaure oder kohlenſaure — und umgekehrt: 
immerfort findet eine „Umſetzung“ der Salze ſtatt, bet 
welcher dann viele im Waſſer löslich werden und in dem 
Moment von den Pflanzen aufgeſogen werden können. 

„So wird uns verſtändlich, wie die Natur ſich ſelbſt 
hilft, und wie auch auf Boden, den der Menſch nicht düngt, 


Pflanzen wachſen und gedeihen können. Die 


Wichtigkeit des Waſſers bei allen dieſen Vorgängen müſſen 
wir im Auge behalten; denn nach dem Geſagten iſt klar, 
daß ohne Waſſer im Boden keine Umſetzungen in 
keunenswertem Maße vor ſich gehen können, und daß ohne 
Waſſer auch kein Nahrungsſtoff aus dem Boden in die 
Pflanze gelangen kann. 8 

Zu Zeiten einer Dürre ſagen wir: die Pflanzen ver⸗ 
durſten; wir könnten ebenſogut ſagen: die Pflanzen ver⸗ 
hungern, weil ſie ja auch keine Nahrung mehr be⸗ 
kommen. Nun ſtellen wir uns die Frage: Welche Stoffe 
kommen denn als Nahrung für die Pflanze in 
Betracht? Dieſe Frage hat, ſoweit wir heute darüber 
Beſcheid wiſſen, der berühmte Arzt Juſtus Liebig (dem 
wir auch den Fleiſch⸗Extrakt verdanken) zuerſt und zum 
größten Teile gelöſt. 

Er beſchäftigte ſich viel mit chemiſchen Unterſuchungen 
und zerlegte auch eine Unmenge verſchiedenartigſter 
Pflanzen in ihre letzten Beſtandteile. Dabei fand er, daß 
in den Pflanzen ſo ziemlich alle Elemente zu finden ſind, 
die man bis dahin kannte. Viele davon waren offenbar 
nur zufällig mit dem Waſſer hineingekommen; denn ſie 
kamen ſelten vor; andere dagegen finden ſich immer und 
immer wieder und zwar in allen Pflanzen, die unterſucht 
wurden; und dieſe, ſo ſagte Liebig, ſind alſo allen Pflanzen 
auch notwendig; denn ſonſt würden ſie nicht in allen Pflan⸗ 
zen zu finden ſein. Es waren: Kohlenſtoff, Sauerſtoff, 
Waſſerſtoff, Stickſtoff, Phosphorſäure, Kalt, Kalk, Eiſen, 
Natron, Schwefel, i 

: (Schluß folgt.) 


Viehzucht. 

Das Melken und die Milchbehandlung. Die wichtigſte 
Grundbedingung der Milchwirtſchaft if größte Reinlichkeit 
beim Melken und bei der Milchbehandlung. Alle Milch⸗ 
geſchirre müſſen peinlich ſauber gehalten und dürfen nur 
in reiner Luft, nie aber im Stalle aufbewahrt werden. Das 
Euter muß vor Beginn jeddes Melkens geſäubert werden 

und das Melken darf ebenfalls nur mit reinen Händen er⸗ 

folgen Man melke ſchonend und ſachgemäß, damit das 

Melken den Küben keine Schmerzen bereitet. Es muß dabei 
aber ſtets ganz ausgemolken werden, weil gerade die letzte 

Milch die fetteſte iſt und überdies verdirbt ſchlechtes Aus⸗ 

melken die Kühe. Das Seihen muß ſofort nach dem Melken 

erfolgen, und die Milch iſt dann ſofort aus dem Stalle au 
entfernen. Sie muß dann ſofort gekühlt werden und dann 
in Räumen mit reiner Luft aufbewahrt werden. Die Milch⸗ 
gefäße dürfen erſt dann verſchloſſen werden, wenn die Milch 
abgekühlt wird und abgeholt wird; während des Auf: 
bewahrens find die Kannen mit ſauberen Tüchern zu be⸗ 
decken. Milch von kranken Kühen, von Kalbkühen oder von 
hochtragenden Kühen follte von der übrigen getrennt ge⸗ 
halten werden. SE 


Kleintierzucht. | 
Naſſes Ziegenfutter. Naſſes Futter ift der Ernährung 


und Geſundheit der Ziege keineswegs förderlich, weder bei 
der Stallfütterung noch auf der Weide. Naſſes Gras er⸗ 


en 


r 


en Leih. 
Sennesmus im 


vielſach die Kaninchen noch in engbegrenzten Käſten ge⸗ 


Stallungen ſo einzurichten, daß die Tiere auch ins Freie 
gelangen könne 


zu beſchaffen iſt. Gedacht iſt dieſe Stallung als verſetzbare 


der Abbildung erſichtlich, ſo daß eine weitere Beſchreibung 


abgeweidet werden können. 8 5 
ſchützt man die Windſeite durch eine Bretterwand. Auch 
von oben kann bei Regenwetter durch Auflegen von Dach 

pappe ein Schutz gewährt werden, ſo daß die Tier 


* 


beeinfluſſen. Sind Ziegen zu naſſer und kalter Dauerweide 
verurteilt, ſo bedeutet das für die Tiere den langſamen, 
aber ſicheren Tod. Es ſtellen ſich abwechſelnd Schwellungen 
an Hals und Kopf ein, die ſich ſpäter em Leibe fort⸗ und 
feſtzuſetzen pflegen. Der wappende, volle Leib läßt ein 
Waſſergeräuſch hören. Es iſt Waſſerſucht eingetreten, die 
die Ziege dem Tode entgegenführt. : 


Lebendgewicht des Schweines. Immer noch gibt es 
Ortſchaften, in denen keine Viehwaage zu finden iſt. Da 
wird dann meiſt nach Schätzung gehandelt, worin der 
Metzger dem Bauern durch dauernde Übung weit überlegen 
iſt. Ein Mittelding iſt nun das Meſſen. Es geſchieht (nach 
Wagner) in folgender Weiſe: Zuerſt mißt man mit einem 
Zollband die Länge des Schweines vom Kopf (genau 
zwiſchen den Obren!) bis zur Schwanzwurzel (A); darauf 
den. Bruſtumfang, unmittelbar hinter den Vorderbeinen 
(B). Beide Zahlen werden multipliziert und durch 11 divi⸗ 
diert, wenn es ſich um ein gut ausgemäſtetes Tier 
handelte. Sonſt durch 12 bez. 13, je nach dem Grade des 
Fleiſchanſatzes. Die erhaltene Zahl gibt das Lebendgewicht 


2 


he schwer iel mein Sehen? => 


in Pfund an. Beiſpielsweiſe betragen bei einem 
mittel gemäſteten Schweine die Körperlänge 50 (preußiſche) 

Zoll, der Bruſtumfang 48. (Beide Maße find bei normalem 

Bau und gutem Futterzuſtand meiſt ziemlich gleich, jeden⸗ 

falls nicht weit auseinander.] Das Produkt beider Zahlen 
ergibt 2400, in dieſem Falle durch 12 geteilt — 200 Pfund 

oder 2 Zentner. — Dieſes Meßverfahren iſt freilich ans 
ſtändlicher als das Wiegen und nicht einmal jo genau, aber 
jedenfalls billiger und kann in der kleinen bäuerlichen 
Praxis als Erſatz genügen. Dipl.⸗Landwirt Li. 


Einfacher Kaninchenstall mit Arslauf. Leider werden 


halten. Daß das aber der Lebensweiſe der Tiere zuwider⸗ 
läuft, braucht wohl kaum gejagt zu werden. Unſere Ka⸗ 
ninchen ſind Tiere der Freiheit und gedeihen darum auch 
viel beſſer, wenn ihnen dieſe nicht ganz beſchnitten wird. 
Jeder Kaninchenzüchter ſollte darum beſtrebt ſein, ſeine 


n. Un 


fache Stallanlage, die mit wenig Mitteln und wenig Mühe 


Sommerwohnung. Die Herſtellungsweiſe iſt ja klar aus 


ſich wohl erübrigt. Als Boden des Auslaufes nimmt man 
weitmaſchiges Drahtgeflecht, dadurch wird den Tieren da 
Graben unmöglich gemacht, während Gras und Kräute 
Bei ſtürmiſcher Witterung 
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ei jeder 
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Witterung im Freien tummeln können. 


— 


} 
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auch Abfälle bilden ein gutes Düngemittel. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Waun erfrieren Pflanzen? Durch zahlreiche Verſuche 
hat man die Kältegrade feſtgeſtellt, bei welchen verſchiedene 
Pflanzen erfrieren. Am widerſtandsfähigſten ſind die 
niedrigen Gefäßpflanzen, welche bis zu 31 Kältegrade er⸗ 
tragen können. Manche erfrieren zwiſchen 14 und 19 Grad, 
die Eibe beiſpielsweiſe bei 25 Grad, der Olbaum ſchon bei 
4 Grad. Veilchen ertragen bis zu 9 Grad Kälte, Bohnen 
2 Grad. Mais und Hirſe 2-3 Grad. Die Kälte iſt als 
innere Kälte zu verſtehen, d. h. die Temperatur in der 
Pflanze muß auf die genannten Grade geſunken fein, die 
Außentemperatur kann bedeutend niedriger geſunken ſein, 
ohne den Pflanzen zu ſchaden. Das iſt vor allem dann der 
Fall, wenn fie durch eine Schneedecke geſchützt find. 


Aſtlöcher und Rindenverletzung bei Obſtbäumen. Aſt⸗ 
löcher an Obſtbäumen ſollten nicht geduldet werden; denn 
ſie bieten Horniſſen und allerlei ſonſtigem Ungeziefer Unter⸗ 
ſchlupf. Dadurch geht zuweilen der Baum in langſame 
FJäulnis über, wodurch die Lebensdauer des Obſt⸗ 
baumes verkürzt wird. Aſtlöcher kann man vermeiden, 
indem man die zu entferneuden Aſte oder Zweige dicht am 
Stamme des Baumes abſchneidet, bezw. abſägt und die 
Stelle mit heißem Baumwachs, bei größeren mit Stein⸗ 
kohlenteer überſtreicht. Sorgfältiger muß man mit den 
Aſten, die zum Hohlwerden neigen, verfahren. Man 
verſchmiert das Loch mit Lehm und befeſtigt ein Brett da⸗ 
rüber, um das Eindringen von Regenwaſſer zu verhindern. 
Bei großen Aſten wird das ſchlechte Holz entfernt und die 
entſtandene Wunde durch Lehm und Steine ausgefüllt. 
Hier ſtreicht man Zement darüber oder man nagelt ein 
paſſendes Brett an die nötige Stelle, das der Haltbarkeit 
wegen mit Karbolineum beſtrichen werden kann. Von 
den Haſen, wilden Kaninchen und anderen Nagetieren 
wird oft die Baumrinde arg beſchädigt. Nicht ſelten geht 
ein ſo verletzter Obſtbaum ein. Manchmal kann man ihn 
dadurch retten, indem man die verletzte Stelle mit Lehm 
beſtreicht und ein Stück Tuch (dleſes hilft oft vor zu ſtarker 
Austrocknung des Baumes] darum bindet. Fängt er aber 


an zu kränkeln und bekommt er ſtarken Gummifluß, fo ift 


es am beſten, wenn man den alten Baum durch einen 
neuen erſetzt. 


Abfälle als wertvolle Düngemittel. Dünger iſt teuer! 


Nicht jeder Gartenbeſitzer wird in der Lage fein, ſich Dünge⸗ 


mittel zu kaufen. Wer aber nicht düngt, kann nicht viel 


ernten. So iſt es doch nötig, ſich Kunſtdünger, der ja noch 


verhältnismäßig billig zu haben iſt, zu beſorgen. Aber 
Als ein ſehr 
gutes Bodenverbeſſerungsmittel hat ſich Aſche, namentlich 
Holzaſche, erwieſen. So ſind in 100 Kilogramm Braun⸗ 


kohlenaſche enthalten: 16 Kilogramm Kalk, 0, Kilogramm 


Kali, 0,6 Kilogramm Phosphorfäure, 19 Kilogramm 
Magneſia. Am beſten wird man tun, wenn man die Aſche 
auf den Kompoſthaufen ſchüttet. Hier trägt fie zu feiner 
ſchnellen Reife viel bei. Will man die Aſche bald auf das 
Land bringen, ſo iſt es nötig, ſie einige Wochen auf flache 


Haufen zu ſetzen, damit ſich die in ihr enthaltenen ſchäblichen 


Beſtandteile (wie Chlor und Schwefelſäure) verlieren. 


Aſche wird gern in ſchweren Böden als Lockerungsmittel 


genommen. Ebenſo ſind Küchenabfälle, ſoweit ſie nicht ver⸗ 


füttert werden können, auf den Kompoſthaufen zu bringen. 


Aufwaſchwaſſer der Küche enthält ebenfalls gute Dungſtoffe. 
Nur müſſen ſich die Beſtandteile des Aufwaſchwaſſers zer⸗ 
ſetzen; deshalb iſt es nötig, es auch auf den Kompojthaufen 
zu ſchaffen. Auch Fiſchreſte, Knochen uſw. bilden vor⸗ 
zügliche Düngemittel. Hat man für Knochen keine ſonſtige 


E : Verwendung, jo zerſtoße und zermalme man ſie und ſtreue 


fie auf den Ke mpoſthaufen. Ein anderes ſchätzbares Dünge⸗ 


mittel iſt die Waſſerpeſt, die in Teichen und Waſſerläufen 


of anzutreffen iſt. Dieſes Unkraut beſitzt an Dungwerten, 


wie P. Kaiſer in der Gartenwelt berichtet, in friſchem 


Zuſtande 2½ Prozent Kali, 2% Prozent Stickſtoff, 1½ Pro⸗ 
zent Phosphorſäure und 5½ Prozent Kalk, alſo vier⸗ bis 


fünfmal ſo viel wie Stallmiſt. Um die Waſſerpeſt als 
Dung verwerten zu können, iſt es nötig, daß man dieſe 
krautartige Pflanze mit Hilfe einer gefttelten Senſe ab⸗ 
ichneidet und ans Land bringt. Doch noch im grünen Zu⸗ 
ſtand iſt fie in den Boden zu bringen. Am Schluſſe ſeien 

ch Hornſpäne, Lederreſte, Lumpen zu nennen, die gleich⸗ 1 


Schwierigkeiten bereitet es dann immer, wenn die fo Ge⸗ 
trennten 
Geſunderhaltung der Tauben unbedingt notwendig iſt. J 
land wirtſchaftlichen Betrieben läßt ſich ſolche Trennun 
nach Geſchlechtern bei den Tauben natürlich nicht durch⸗ 
führen, do ift es unbedingt erforderlich, daß dort ſpateſtents 
jetzt die überzähligen Täuber beſeitigt werden. 


falls gute billige Düngemittel find, nur werden fie, wo 
kein Mangel an Stalldung iſt, ſeltener benutzt. 5 
Die Baumlöcher für die Frühjahrspfleuzung ſollen 
ſtets im Herbſt bzw. Winter ausgeworfen werden. Bis zum 
Frühjahr damit warten zu wollen, wäre falſch, vornehmlich 
dort, wo man mit ſchwerem Boden zu rechnen hat. Wenn 
man bedenkt, daß die jetzt aus den zflanzlöchern ausge⸗ 
hobene Erde den Winter über auslüften und ausfrieren 
kann, daß ferner die Seitenwände der Hruh en, in welchen 
in ſpäteren Jahren die feinen Wurzeln eindringen follen 
durch Froſt und Wetter gelockert werden, o wird ohne wei⸗ 
teres klar, daß der Baum in ſolchem gut vorbereiteten Erd⸗ 
reich willig und freudig wachſen muß. N 
Für das Einwintern der Küchengemüſe wird vielfach 
empfohlen, auch Schwarzwurzeln, Paſtinack u. a. im Keller 
in Sand einzuſchlagen. Unſeres Frachtens iſt das 
aber falſch. Dieſe Wurzelgemüſe trocknen leicht ein und 
verlieren an Saft und Geſchmack. Man läßt diefes Ge⸗ 
müſe lieber im Beet, bedeckt dieſes bei eintretendem Froſt 
mit Stroh oder Torfmull, ſo daß der Froſt nicht ein⸗ 
dringen kann. Für den Gebrauch holt mau dann je nach 
Bedarf. Der übrige Beſtand bleibt Zut abgedeckt liegen. 
So kann man den ganzen Winter hind erch friſches Gemüſe 
ernten. Im Boden behält es feine Friſche und jeinen 
Wohlgeſchmack. a 5 . 


Geflügelzucht. 


Manche Geflügelhalter greifen mit Beginn der kalten 
Jahreszeit wieder zum warmen Weichfutter. Dem 
können wir auch zuſtimmen, nur muß e in rechter Weiſe 
geſchehen. Vor allen Dingen darf es nicht zu warm ge⸗ 
reicht werden. Die beſte Temperatur if Nlutwärme. 
Ferner darf es nicht zu naß angerührt werden. Beim Zu⸗ 
ſammenballen in der Hand darf kein Tropfen Waſſer 
herausfließen, vielmehr muß es bröckelig auseinanderfallen. 
Durch Zuſatz von Kleie ift dieſer Zuſta 1d leicht zu erreichen. 
Am beſten gibt man Weichfutter des Morgens, aber nicht 
als erſtes Futter. Die Tiere müſſen ſchon eine gewiſſe Ar⸗ 
beit im Scharraum geleiſtet haben. Darauf folgt dann kurz 
vor Mittag das Weichf rer. Man reiche nicht mehr, als 
auf einmal verzehrt wird. Bleiben Reſte, [ find dieſe ſo⸗ 


fort wegzunehmen und ſpäter mit der am nächſten Tage 2 
zu verabreichenden Portion zu vermiſchen. Gefrorenes 
Futter iſt unbedingt ſchädlich und ſollte darum niemals af 


dem Geflügelhof gefunden werden. N 5 : 
Fallenneſter bilden eine beſondere Art von Legenejtern. 
Man denke ſich einen größeren hölzernen Kaſten mit be⸗ 
weglichem Boden. Sobald die Legehenne denſelben betritt, 
ſchließt ſich die vordere Wand dieſes Kaſtens und das Lege⸗ 
huhn iſt gefangen. Erſt dann wird das Tier wieder heraus⸗ 
gelaſſen, wenn die Henne ihr Ei gelegt hat. Früher wur⸗ 
den die Fallenneſter oft verwendet. Be 
Dezemberarbeiten des Taubenzüchters. Von der Mitte 
des Monats ab geht es auf dem Taubenſchlage wieder leb⸗ 
hafter zu als die letzten ſechs Wochen zuvor. Das Ge⸗ 


ſchlechtsleben erwacht. Daran iſt fretlich den meiſten 
Raſſetaubenzüchtern gar nichts gelegen, weil aus den danach 


einſetzenden Bruten meiſt doch nichts wird. Entweder lei⸗ 
den ſchon die Eier unter der kalten Witterung, oder die aus 
ihnen geſchlüpften Jungen verklammen ſpäterhin, wenn 


die Elterntauben nicht mehr unausgeſetzt auf ihnen ſitzen, 


obwohl die Kleinen in der Federentwicklung noch ziemlich 


zurück find Zur Verhinderung folder zweckloſen Bruten 
iſt es am vorteilhafteſten, die Tauben recht knapp im 


Futter zu halten und ihnen nur Gerſte zu reichen. Um 


den Fortpflanzungstrieb zu unterdrücken, trennen viele 


Raſſetaubenzüchter ihre Lieblinge nach Geſchlechtern. Das 
hat aber nur Zweck, wenn der Schlag, in welchen die 
Täuber kommen, ſoweit vom Schlage der Täubinnen one 
fernt iſt, daß fie ſich gegenſeitig weder ſehen, noch hören. 


freien Ausflug bekommen ſollen, der doch zur 


Um das Eierlegen der. Hühner in der kalten Jahreszeit 
zu verbeſſern, bringt man knapp einen halben Meter hoch 
friſchen Pferdedünger, den man mit etwas Stroh überdeckt, 
in den Hühnerſtall. Darüber befeſtigt man in Höhe von 
30 Zentimeter 20 Zentimeter breite Bretter als Gelegen⸗ 
heit des Ausruhens für die Hühner. Infolge dieſes Schutzes 
und der Wärme in einem ſolchen Stalle legen die Hühner 
beinahe den ganzen Winter hindurch. 

Cröllwitzer Puter. Die Cröllwitzer Puter, ein Zucht⸗ 
produkt der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Geflügelzucht 
der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, ſehen 
weiß aus und ſind mit dunkleren Federn durchſetzt. Daraus 
geht ſchon hervor, daß fie wenigſtens zur Hauptſache ein 
Zuchtergebnis von bronzefarbenen und weißen Truthühnern 
ſind. Sie ſind nicht die Rieſengeſtalten, die uns oft unter 
marktſchreieriſchen Namen empfohlen werden, z. B. als 
Rieſen⸗ oder Mammutputen, vielleicht ſogar als amerika⸗ 
niſche Rieſenmammutputen, ſondern ſie ſind Vertreter des 
leichteren Schlages. Daher erfüllen ſte auch ihre Aufgabe 


vorzüglich für den landwirtſchaftlichen Hof, aber ſie ſind 
i natürlich auch für andere Geflügelzüchter die geeigneten 

8 : „lebenden Brutmaſchinen“. Sie übernehmen das Brut- 
geſchäft, dazu gezwungen oder von ſelbſt, ſcheinbar ſehr 

gern und gehen behutſam mit den ihnen untergelegten 

Eiern um. Auch als Führerinnen der Küken haben ſie ſich 

immer bewährt. Sie ſind nicht ſo tolpatſchig wie die großen, 

ſchweren Truthühnerraſſen, unter deren unvorſichtigen 

Ir Tritten jo manches Küchlein dahinſtirbt. Dabei ſind die 

85 Cröllwitzer Puter aber doch recht beweglich. Dies kommt 

einmal den Küken zugute, die ſie führen, dann aber auch 
ihrem Beſitzer im allgemeinen, da ſie ſich den größten Teil 

des Futters, das ſie brauchen, ſelbſt ſuchen, vorausgeſetzt, 
daß die Auslaufverhältniſſe dazu geeignet ſind. Daher 
werden ſie denn auch mit den Hühnern hinausgetrieben 
oder auf die abgeernteten Getreidefelder, in die Rüben und 
anderwärts hingefahren. Ihre Haltung verbilligt ſich da⸗ 
durch ungemein, und der Nutzen, den ſie durch Vertilgen 
von Unkrautſamen, Unkräutern, tieriſchen Schädlingen 
allerlei Art den Feldern und damit dem Landwirte bringen, 
a läßt ſich überhaupt nicht zahlenmäßig errechnen, aber hoch 
iſt er ohne Zweifel. Wenn die genannten Eigenſchaften 
mehr oder minder auch anderen Truthühnerarten zu⸗ 
kommen, ſo iſt es doch eine rühmenswerte Eigenſchaft der 
Cröllwitzer Puter, daß ihre Küken ungemein abgehärtet 
ſind. Allerdings kommt es hier ja auch viel auf die Ab» 
wartung der kleinen Schar an. Die Cröllwitzer können 
bezüglich der Legetätigkeit als Vielleger angeſprochen 
werden. Ihre Eierzahl ſchwankt zwiſchen 70 und 90 Stück. 
Beſten Rufes erfreut ſich auch das Fleiſch dieſer Puterraſſe. 

Es iſt kurz, weiß und zart. Endlich beſtechen die Cröll⸗ 
witzer Puter noch durch ihr meiſt gut abgetöntes Feder⸗ 


kleid. 
a Für Haus und Herd. 


ER Kakaobomben. Fünf ganze Eier und 250 Gramm 
Zaucker werden ſchaumig gerührt, es kommen dann zunächſt 
folgende Gewürze hinein: 2 Eßlöffel Roſenwaſſer, 60 Gr. 
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Zitronat, etwas Zimmt, etwas Kardamon, eine Kleinigkeit 
Pfeffer, einige geſtoßene Nelken und werden ſehr gründlich 
durcheinander gerührt. Dann löſt man in einem Viertel 
Liter Honig 125 Gr. Butter auf und gießt ihn lauwarm in 
die Maſſe, tut 15 Gr. Pottaſche und nach und nach ein Pfund 
Mehl hinein. In dieſen Teig miſcht man 125 Gramm ge⸗ 
hackte Mandeln, 125 Gr. Korinthen und 50 Gr. Kakao und 


füllt ihn in Formen. Nach dem Abbacken werden die 
Bomben mit einem Schokoladenguß überzogen. 
Neujahrsſtollen. Zu dieſem vorzüglich ſchmeckenden 


Stollen benötigt man folgende Dinge: 100 Gramm Butter, 
2 Eier. 125 Gramm Mehl, 15 Gramm Succade, 30 Gramm 
geſtoßene, ſüße Mandeln die gleiche Menge Korinthen und 
Roſinen und 60 Gramm Zucker. Hiervon macht man mit 
einem viertel Liter Milch einen Teig. Ein zweites halbes 
Pfund Mehl wird mit einem Päckchen Backpulver vermiſcht 
und nun mit dem bisher noch zu weichen Teig vermengt. 
Dadurch erlangt dieſer die notwendige Feſtigkeit, daß er 
zu einem länglichen Kuchen geformt werden kann. Er 
muß in einem gut durchheizten Ofen 114 Stunde backen. 


Rote Rüben mit Heringsfüllung. Den abgewellten 
Rüben wird oben ein Deckel abgeſchnitten, dann werden die 
Rüben ausgehöhlt und mit gezuckertem Eſſig, der aufgekocht 
haben muß, übergoſſen. Nachdem ſie zwei Tage lang im 
Eſſig geſtanden haben, nimmt man ſie heraus, füllt ſie mit 
einer Maſſe aus gekochten Kartoffeln und fein gewiegtem 
Hering. Die Maſſe wird mit Pfeffer, Salz und Zwiebeln 
gewürzt. 5 


Ein guter Silveſterſalat wird hergeſtellt aus Kartoffeln. = 
die vorher in Dampf gekocht worden find. Sie werden in 
einem Drahtnetz über dem kochenden Waſſer gar gedämpft. 
Die Heringsmilch miſcht man mit einer Taſſe Kuhmilch und 
den ganzen Salat mit zerſchnittenen, etwas ſäuerlichen 
Zwiebeln und mit gebrühten Rindsmaulſtückchen. 


Gummiringe aufzubewahren. Werden Gummiringe 
nach dem Gebrauch in irgendeine Schublade gelegt oder auf 
ein Bord des Vorratsſchrankes, ſo wird die Hausfrau zu 
ihrem Arger und Verdruß feſtſtellen müſſen, daß ſie bet ſpä⸗ 
terer Wiederverwendung meiſt unbrauchbar geworden ſind: 
fie find hart und brüchig geworden. Und doch läßt ſich diefer 
Kalamität leicht vorbeugen. Unſere Abbildung zeigt, wie 
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das zu machen iſt. Man nimmt dazu ein Einweckglas. Die 
Gummiringe hängt man auf einen Stab und läckt diejen, 
durch zwei Drähte gehalten, freiſchwebend in das Glas. 
In das Glas ſtellt man eine kleine unverkorkte Flaſche mit 
Petroleum. Das Glas verdeckt man mit einem flachen 
Teller. Das langſam verdunſtende Petroleum 
hält die Gummiringe geſchmeidig. ES 
redaktionellen Teil: 


T. ö o. p., ſämtlich in Bromberg. 


